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Grundsätze  für  eine
qualitätsgeprägte Beobachtung
–  Beziehungen  prägen  das
Verhalten  von  Kindern
entscheidend mit
Kindheitsforschungen  belegen:  immer  mehr  Kinder  reagieren
gereizt,  fühlen  sich  überfordert,  besitzen  wenig
Belastbarkeit,  sind  unruhig  oder  inaktiv;  reagieren  mit
Aggressivität auf subjektiv erlebte Überforderungen und wenden
zunehmend  Gewalt  gegen  Dinge  und  andere  Personen  an.  Sie
wollen  Wünsche  möglichst  umgehend  erfüllt  bekommen  und  -
reagieren  mit  Wutausbrüchen,  wenn  Wunscherfüllungen  versagt
werden.  Kinder  haben  vermehrt  Herzrasen,  Schlafstörungen,
Magenbeschwerden  und  Kopfschmerzen;  sie  trauen  nahezu
niemandem und kritisieren jeden und alles, der bzw. was ihnen
missfällt.  Psychosomatische  An-/Auffälligkeiten  und  immer
frühere sowie intensivere Erfahrungen mit Suchtmitteln lassen
besorgte Eltern und professionelle Fachkräfte aufhorchen und
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führen zu der Formulierung, dass viele Kinder in zunehmendem
Maße „innerlich aussteigen“. Kinderärzt*innen, Psycholog*innen
und  (Elementar)Pädagog*innen  schlagen  Alarm.  Kindheiten  und
Kindsein sind heute schon lange kein Kinderspiel mehr.

„Wer bringt dem Kind das Lachen bei? Die Sonne, die Blumen.

Wer bringt dem Kind das Singen bei? Die Vögel, wenn sie
jubilieren.

Wer bringt dem Kind das Staunen bei? Alle Dinge, die es
sieht.

Wer bringt dem Kind das Weinen bei? Die Menschen, wenn sie
die Seele verletzen.

Nur eine Kinderseele ohne Narben kann herzlich lachen.“

(R. Timm)

Offensichtlich kommt es bei einer großen Anzahl
von  Kindern  zu  Irritationen  im  Bereich  der
personalen Identität und Stabilität
Wie  entwicklungspsychologisch  bekannt,  steht  bei  Kindern
zunächst der Auf- und Ausbau der Ich-Kompetenz im Vordergrund,
geht es doch hier vor allem um das Verhältnis des Kindes zu
sich  selbst  und  um  seine  Möglichkeiten,  sich  unter  dem
besonderen Aspekt der eigenen Interessen und Möglichkeiten mit
sich sowie seinem unmittelbaren Umfeld auseinanderzusetzen, zu
entdecken,  zu  explorieren  und  bedeutsame  Erfahrungen  zu
machen. Dieser Ich-Kompetenz wird eine grundlegende Bedeutung
im  Hinblick  auf  die  Entwicklung  einer  Ich-Autonomie
beigemessen, die dem Kind hilft, (Selbst)Vertrauen zu sich und
zu seinem Handeln zu erlangen. Doch gleichzeitig zeigen o.g.
Beobachtungen,  dass  es  offensichtlich  vielen  Kindern  immer
schwerer  fällt  /gemacht  wird,  diese  basale  Entwicklung  zu
realisieren. Die Frage nach möglichen Hintergründen wird durch
vielfach belegte Untersuchungsergebnisse offenbar: Entwicklung



geschieht  durch  positiv  erlebte  Bindung  und  Erziehung  ist
Beziehung.

Diese  sichere  Bindung  bzw.  Beziehungsqualität
scheint daher von immer weniger Kindern in ihrer
ganzen Tiefe erlebt zu werden
Erinnern wir uns an die große Familientherapeutin Virginia
Satir, die einmal sagte: „Ich glaube daran, dass das größte
Geschenk, das ich von jemandem empfangen kann, ist, gesehen,
gehört, verstanden und berührt zu werden. Das größte Geschenk,
das ich geben kann, ist, den anderen zu sehen, zu hören, zu
verstehen  und  zu  berühren.  Wenn  dies  geschieht,  entsteht
Kontakt.“

In der aktuellen entwicklungspsychologischen Forschung gehen
viele Wissenschaftler*innen inzwischen davon aus, dass Kinder
in  zunehmendem  Maße  Entwicklungsunterbrechungen  durch
Beziehungsstörungen erleben/erlebt haben, die es ihnen nahezu
unmöglich  machen,  so  genannte  Basisfähigkeiten  aufzubauen.
(Genannt  seien  hier  vor  allem  die  Bereiche  Selbst-
/Fremdwahrnehmungsbereitschaft,  Wahrnehmungsdifferenzierung,
Selbstannahme, Erleben von Personstärke, Öffnungsbereitschaft
für Selbstexploration, Motivation zur Selbstentwicklung neu zu
entdeckender  Lernbereiche,  Aktivitätsmotivation  zum
Stressabbau,  Wertigkeitssensibilität,  Gefühlsexploration,
intrinsische  Lernmotivation,  konstruktives
Konfliktmanagement). Inzwischen hat sich gezeigt, dass es so
genannte  „innere,  automatisierte  und  autonom  gesteuerte
Entwicklungsabläufe“  im  Hinblick  auf  den  Aufbau  von
Fähigkeiten  nicht  gibt.  Allerdings  zeigen
Beobachtungsergebnisse, dass spezifische Basisfähigkeiten in
Verbindung  mit  einer  qualitativ  intensiven
Grundbedürfnisbefriedigung  durch  erlebte  Bindungen  in  sehr
engen  Vernetzungen  stehen.  Gleichzeitig  ergeben  sich
Verhaltensirritationen  spezifischer  Art  aus  der
Nichtbefriedigung bestimmter seelischer Grundbedürfnisse.



Werden  nun  Basisfähigkeiten  als  Aufbauprozess  und
entsprechende  Fertigkeiten  als  Ausbauentwicklung  verbunden
betrachtet, fokussiert sich die notwendige Aufmerksamkeit –
auch und gerade in der ELEMENTARPÄDAGOGIK – auf zwei Elemente.
Zum einen muss die gesamte pädagogische Art und Weise, wie das
Kommunikations-  und  Interaktionsgeschehen  mit  Kindern
gestaltet  wird  und  welche  Schwerpunkte  im  pädagogischen
Alltagsgeschehen umgesetzt werden, darauf ausgerichtet sein,
dass  Kinder  in  der  täglichen  Arbeit  ihre
Grundbedürfnisbefriedigung  durch  Bindungserfahrungen  erleben
(können).  Zum  anderen  sind  es  aber  auch  bestimmte
Verhaltensmerkmale der Erwachsenen, die notwendig sind, dem
Anspruch  einer  bedürfnisgerechten  Kommunikation  in  einer
beziehungsgeprägten  Interaktion  und  in  bindungsnahen
Erlebnissen  gerecht  zu  werden.

Du hast mir das Lachen und die Freude gezeigt,

mich vom Stillstand befreit.

Du hast mir Geborgenheit und Sicherheit gegeben,

hast mir gezeigt,

wie es ist zu leben.

Du  hast  in  mir  Zuversicht,  Hoffnung,  Ziele  und  Staunen
geweckt,

hast gemeinsam mit mir

die vielen, eigenen verborgenen Talente entdeckt.

Und dafür liebe ich Dich.

(AK in Anlehnung an Siegfried Maier)

So stehen jeweils bestimmte Vernetzungen in einer



kindorientierten  Elementarpädagogik  im
Mittelpunkt:

die  Befriedigung  basaler  Grundbedürfnisse  sorgt  für
einen  Entwicklungsaufbau  von  spezifischen  Fähigkeiten
bei Kindern
Basisfähigkeiten  führen  zu  spezifischen  kognitiven/
emotionalen/ motorischen/ sozialen Fertigkeiten
fehlende  Basisfähigkeiten  führen  zu  spezifischen
Verhaltensirritationen
und  eine  Grundbedürfnisbefriedigung  verlangt  nach
bindungsintensiven  und  spezifischen
Erwachsenenkompetenzen

Doch  alles  fängt  mit  einer  Kenntnis  und  Befriedigung  der
GRUNDBEDÜRFNISSE  von  Kindern  an.  Diese  können
entwicklungspsychologisch  als  „tragende  Entwicklungssäulen“
bezeichnet  werden,  die  Kindern  helfen,  „Wurzeln“  für  ihre
Persönlichkeits- und Lebensentfaltung zu entwickeln.

Die 16 seelischen Grundbedürfnisse



Ihre Merkmalsbezeichnungen lauten:

Zeit mit bindungsnahen Menschen erleben, um sich selbst
in  den  eigenen  Entwicklungsmöglichkeiten  wahrzunehmen
und die Welt um sich herum zu entdecken;
Ruhe in der Entwicklung erfahren, um die Basisfähigkeit
„Wahrnehmungsdifferenzierung“ aufbauen zu können;
Liebe  i.S.  einer  personalen  Annahme  erleben,  um  ein
Gefühl der Selbstannahme zu entwickeln und Empathie für
die lebende und dingliche Welt aufzubauen;
Vertrauen durch andere spüren, um eigenen Stolz erleben
zu dürfen und Leistungsbereitschaft zu entwickeln;
von  Mitmenschen  verstanden  werden,  um  in  den



vielfältigen  Lebenssituationen  und
Lebensherausforderungen  immer  wieder  Kontakt  zu  sich
selbst  herzustellen  und  eine  Mitverantwortung  für
Situationsverläufe zu entdecken;
Sicherheit durch Nähe und feste (Sinn bedeutsame) Regeln
erfahren,  um  in  einen  nachhaltigen  Prozess  der
Selbstentwicklung  zu  finden;
Bewegung  ausdrücken  können,  um  durch  gezielte  und
bewusst gewählte motorische Aktivitäten Stress abzubauen
und  in  eine  gedankliche,  emotionale  und  motorische
Selbststeuerung kommen zu können;
Intimität und Geheimnisse bejahend zuerkannt bekommen,
um  zu  erkennen,  dass  es  im  Ausdrucksverhalten  eine
„öffentliche“ und eine „private“ Person gibt, die es in
der Außenwirkung zu differenzieren gilt;
Mitsprache  erleben  und  umsetzen  dürfen,  um  ein
individuelles,  persönliches  Wertigkeitsempfinden  zu
entwickeln;
Erfahrungsräume erkunden können, und die Vielfalt der
eigenen Entwicklungspotenziale zu entdecken;
Gefühle (Freude, Angst, Wut, Trauer, Scham) entdecken,
erleben  und  zuordnen  dürfen,  und  ihre  Existenz  zu
akzeptieren und in die eigene Gefühlswelt bejahend zu
integrieren;
die eigene Sexualität/ sexuelle Ausrichtung in vollem
Umfang annehmen und in sich stabil integrieren, um sich
in seinem Körper wohlzufühlen;
Gewaltfreiheit als ein besonders wichtiges „Lebensgut“
erfahren,  um  in  den  vielfältigen,  Angst  auslösenden
Alltagssituationen  immer  stärker  angstfrei  handeln  zu
können;
Neugierde  spüren,  zulassen  und  praktisch  umsetzen
können, um sich und der Welt immer wieder aufs Neue
lernmotiviert zu begegnen;
Optimismus durch andere erleben, gerade wenn sich im
Kind ein Pessimismus auszubreiten droht sowie
Respekt  bzw.  Achtung  in  der  erlebten  Kommunikation



erfahren,  um  Lebensherausforderungen  als  Lernchancen
anzusehen  und  mit  konstruktiven  Gedanken  und
Handlungsweisen selbst schwierige Situationen anzunehmen
und zu lösen wollen.

Es sind also primär strukturelle Bedingungen und personale
Kompetenzen  der  Erwachsenen,  die  für  eine
persönlichkeitsförderliche  und  stark  machende,
ressourcenorientierte  Entwicklung  von  Kindern  sorgen.

Reflexions- und Planungsbogen
Es ist – aus professioneller Sicht – notwendig und – aus einem
intrinsisch motiviertem, selbstreflektorischen Anspruch heraus
– sicherlich hilfreich, sich einmal mit den folgenden Fragen
auseinanderzusetzen. Dies kann in einer Eigenarbeit, aber auch
gemeinsam im Kollegium geschehen.

Wichtig  ist  allerdings  dabei,  dass  es  bei  der
Auseinandersetzung  mit  den  Fragen  nicht  um  bloße
Absichtserklärungen oder persönlich ausgesprochene Meinungen
geht. Ist doch bekannt, dass Selbsteinschätzungswerte in der
Regel  weitaus  positiver  ausfallen  als  beobachtbare  Fakten.
Insofern geht es darum, jede Beantwortung der einzelnen Fragen
mit  vielen  Beispielen  aus  Ihrem  Erleben  noch  einmal  zu
aktualisieren  und  mit  der  heutigen  „Praxis  im  Alltag“  zu
belegen:

A) Auswirkungen angenehmer Ereignisse, Erlebnisse
und Erfahrungen auf Ihre heutige Lebensgestaltung

Denken Sie bitte an Ihre Kinder(garten)-/Schulzeit: Was
zeichneten  die  Personen  aus,  denen  Sie  eine  hohe
Bedeutung  beigemessen  haben,  die  Ihnen  viel  bedeutet
haben? Und warum war das Ihrer Einschätzung nach so?
Wodurch zeichneten sich diese Personen besonders aus?
Welche  Persönlichkeitsmerkmale  haben  Sie  tief



beeindruckt und hatten auf diese Weise für Sie einen
besonders hohen Bedeutungswert?
Was  glauben  Sie,  haben  diese  als  besonders  angenehm
erlebten  Persönlichkeitsmerkmale  und  Verhaltensweisen
für eine Auswirkung auf Ihre damals stattgefundene und
erlebte Biografie? Und welche Entwicklungsvorgänge haben
diese Erlebnisse in Ihnen hervorgerufen?
Welche eigenen Persönlichkeitsmerkmale haben sich durch
diese Erlebnisse bis heute in Ihnen erhalten?

B) Wie schätzen Sie das „soziale Klima“ in Ihrer
Einrichtung ein?

im Kollegium, auch abhängig von Ihrer Haltung und Ihren
konkreten Verhaltensweisen?
in der Kindergruppe, auch abhängig von Ihrer Haltung und
Ihren konkreten Verhaltensweisen?
in der Beziehung zwischen Ihnen und den Kindern, auch
abhängig von Ihrer Haltung und der Art und Weise Ihres
Kommunikations- und Interaktionsverhaltens?

C)  Was  tragen  Sie  als  Fachkraft  im
Alltagsgeschehen  zum  Auf-/Ausbau  der  personalen
Ressourcen der Kinder bei (selbstwertschätzendes
Erleben der Kinder)?

D)  Wie  verhindern  Sie  als  Fachkraft  im
pädagogischen Alltag die Entstehung/ Festigung von
Vulnerabilitäten (selbstwertschädigendes Erleben)
der Kinder untereinander. Bzw. was tragen Sie in
welcher Form dazu bei, dass Konflikte im Kollegium
geklärt werden?

E) Was unternehmen Sie konkret, um



die  Selbstwahrnehmung  der  Kinder  im  Alltag  auf-
/auszubauen?
die Erlebnisse einer Selbstwirksamkeit der Kinder auf-
/auszubauen?
den  Stressabbau  der  Kinder  im  Alltag  aktiv  zu
unterstützen?
Problemlösungen mit Kindern zu suchen, zu entdecken und
zu erleben anstatt ihnen Problemlösungen in direktiver
Form vorzugeben?
die Partizipation der Kinder in der Einrichtung auf den
unterschiedlichsten Ebenen zu aktivieren?
das  Gefühl  der  Gruppen-  und  Einrichtungszugehörigkeit
der  Kinder  und  der  Kolleg*innen  aufzubauen  und  zu
stabilisieren?

Zusammenfassung
Beobachtungen in der (elementar)pädagogischen Praxis haben nur
dann  eine  fachliche  Berechtigung,  wenn  sie  systematisch
vorbereitet, strukturiert und aufgabenorientiert gemacht sowie
zielorientiert  ausgewertet  werden.  Je  nach  ihrer
Aufgabenstellung richtet sich eine Beobachtung punktgenau auf
die  entsprechende  Fragestellung  aus.  Dann  kann  ein
Beobachtungsergebnis  mit  dem  formulierten  Ziel  in  eine
Deckungsgleichheit gebracht werden.

Ausgangspunkt für eine Beobachtung ist unsere Wahrnehmung, die
allerdings  immer  subjektiv  geprägt  ist.  Hier  fallen
persönliche  Einstellungen,  Sichtweisen,  Vorlieben,
Abneigungen, Werte und Normen ins Gewicht. Umso bedeutsamer
ist  es,  diese  „Beobachtungsfallen“  und
„Beurteilungsverschiebungen“  zu  bemerken.  Sonst  werden
persönlich  geprägte  Wahrnehmungs-,  Beobachtungs-  und
Beurteilungsabsichten in den Vordergrund gerückt. Erst wenn
eine Beobachtung weitgehend frei von diesen intrapersonalen
Aspekten ist, kann es gelingen,



sich  selbst  immer  besser  zu  verstehen  und  den
Zusammenhang  von  den  biografischen  Erlebnissen,
Eindrücken  und  Erfahrungen  zu  entdecken,
ein  Kind  dort  mit  seinen  Interessen  und
entwicklungspädagogischen Bedürfnissen abzuholen, wo es
entwicklungspsychologisch steht,
auch  die  eigene  Verantwortung  für  eine  gelingende
Zusammenarbeit im Kollegium anzunehmen und entsprechend
teamförderlich zu handeln.

Diesen Beitrag haben wir folgendem Buch
entnommen:
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Eigens  für  dieses  Buch  wurde  die  Website
www.beobachten-und-dokumentieren.de eingerichtet, auf der sich
die Formulare zum Download befinden. Das Buch richtet sich
sowohl an Studierende der Sozial- und Heilpädagogik als auch
an Erzieher*innen/Kindheitspädagog*innen, die schon im Beruf
stehen.
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